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Man mu sich ZU mındesten einmal über-
1Özese nıe viele Seelsorgsposten mıiıt egen, ob die 1mM CAC; festgelegte patrıarchalısche

{a COMMUNIS ; mıt einer einzigen Ausnahme hat Grundstruktur der Pfarreı uch Tür diesen Spezlal-
dıe Entwicklung der letzten Jahrzehnte deren fall die richtige wäre, oder ob INan NIC| her nach

ufhebung geführt. Dabeı INas die Überlegung ıner reC)|  i1chen Form suchen muDLbte, die eiıner
mitgespielt aben, daß solche Pfarreien 1Ur mıit brüderlichen Gemeiinscha: besser Rechnung räg

Jedenfalls hat die konzıiıliare Entwicklung dieseNeupriestern besetzt werden konnten, da alteren
Geistlıchen kaum zumutbar Waäl, be1l einem Spa- rage ZU! mindesten VO:  a unten her aufgerollt.
ere: Wechsel Selbständigkeıt und ausha. aul- C) Fuür die Wahl der ıta COMMUNIS In einem kon-
zugeben. Diese Lösung kann ihre großen Vorteıle kreten 'all müßten nach meıner Ansıcht uch DC-
für die Einarbeıtung eines Jungen Priesters en WISsSe äaußere Notwendigkeıiten gegeben se1In WIe
(falls einen entsprechenden 'heif erhält) für die finanzıelle Notlage der ırche, dıie For-
dıe Pfarreı selber ist SIeE NIC. unbedingt inter- derung der Solidarıtät mıt den betreffenden Men-
essant. Slie bedingt uch relatiıv häufigen echsel schen (Arbeıiterpriester) oder uch der besondere
Jese negatıven Gesichtspunkte scheinen dazu Aulitrag, bestimmte pastorelle ethoden oder
geführt aDbDen, daß solche Vıkarlatslösungen Modelle erarbeıten. Fuür den letztgenannten
aufgegeben wurden, finanzıell tragbar all sind jedenfalls die Erfolge der Priestergeme1in-
WAäTr. schait VO:  ; Saılnt Severıin In Parıs eiIn überzeugender
Für diese Entwicklung scheint MIr allerdings uch Bewelıs.
die sozlologische und wirtschaftliche Struktur -
SCEICI 1ÖZzese bestimmend SCWESCH seln. Wır
aben weder ausgedehnte Diasporagebiete noch Josef Schärli,
explosionsartıge Industrie- un! Troßstadtwuche- Pfarrer, Gerliswil (Schweiz):
TungCN., Die UurcC. die Bevölkerungszunahme be-
dingten zusätzliıchen Seelsorgsstellen konnten In Miıt diesem Thema greifen WITr miıtten hineın In die
einem organıschen Wachstum eingefügt werden. Problematı des Weltpriesterstandes VO  — eute
Diese Vorüberlegungen schlenen MIr notwendig, und IMOTgSCH. Aus Gesprächen mıt Jungen Prie-
weıl 1Ur sinnvoll erscheıint, 1ne rage WIe die- stern un Theologen durifte ich erfahren, WIEeE TNST-
jenige der ıta COMMUNIS 1Im Rahmen der gegebe- haft ın dıesen reisen dıe Probleme der Priester-
Hen Wirklichkeit diskutieren. Zudem möchte gemeinschaft wird 1C| selten verlas-
ich Pfarreien mıt 1U einem Hılfsgeistlıchen VOIl SCH Theologen das Priestersemiminar, sıch In
meıinen lolgenden edanken ausklammern. einer 1Özese weıhen lassen, die ihnen ıne be-

Die allgemeine lTendenz (auch durch das ONZL. stimmte orm der ıta COommunıs ermöglıicht un:
geiördert) zielt heute eindeutig auf Aufteilung der garantıert.

Das Problem der ıta COomMMuUnNIS ist ohl altGroßpfarrel. Der Pfarrer sollte in der Lage se1n,
seine Gläubigen persönliıch kennen. Dieses Prin- WIe der zöliıbatäre Weltpriesterstand. Verschieden-
ZIp wird, VOL llem WEn INan die Forderungen ste Lösungsversuche wurden 1m Laufe der Jahr-

hunderte In mehreren Ländern mıt mehr oderunNnserer zunehmend pluralıstischen Gesellschaift
dazunimmt, über kurz oder lang einem weniger Erfolg unternommen Eın umfassender
Pfiarrer- und Pfarreıtypus Iühren, ın dem für ıne geschichtlicher Überblick über jene Entwiıcklung
ıta COMMUNIS wenig Raum bleibt. würde den Rahmen dieses Artikels

Wo diese Entwicklung nıcht möglıch ist (Z. Wenden WIT uUuNs der eutigen Sıtuation Auf
zufolge schon bestehender Großkirchen), möchte folgende wWwel Fragen versuche ich 1ne Antwort
ich sehr ohl ıne vermehrte Bedeutung der geben
vita CommunıiIis Lür die Zukunit glauben Sie CI - Warum drängt dıe jJunge Priestergeneration
cheıint MIr als 1ne (außerordentlıch wirksame) stark ZUT ıta communıs ?
Möglichkeit des brüderlichen Zeugnisses IN der Welche Lösungsmöglichkeıten zeichnen sich ab
christlichen Gemeinde. Ich bın ber gleichfalls Warum drängt die Junge Priestergeneration

stark ZUFr ita COMMUNLS Es wäre sıcher falsch,überzeugt, daß S1Ie 11UT gelıngt, WEn auf dıe mensch-
lıchen Voraussetzungen ernsthaifter Rücksicht DC- glauben, bloß die äußeren Lebensschwierigkeiten

wird, als dıes In der Vergangenheıt üblıch verlıehen dem ema dıe Aktualıtät. Gewıiß ist
War 1ne ıta COomMMUNnNIS wirtschaftliıcher als ungezählte

Be1 der grundsätzlichen Wahrung des Gehor- Einzelhaushalte. em ist damıiıt das leidige Haus-
Sams gegenüber dem Bıschof ollten solche Ge- hälterınnenproblem leichter lösen. Doch sind
Meinschaften ur durch Priester gebildet werden, 1eS bloß3 periphere Gründe, dıe VO jJungen K le-
die in sıch die besondere erulung ZU brüder- TUS noch gal NIC. lebensmäßig erfahren werden
lichen Dienst In der Gemeinde spuren und sıch und daher wirksam se1in könnten Die besondere
völlıg ireiwillig dafür ZUT Verfügung tellen Mır Aktualıtät der vıita COMMUNIS wird Von anderen
scheint, daß die Belastungen der Gememnschaft 1Ur Beweggründen bestimmt.

it einem besonderen Charısma fruchtbar be- Der Hauptgrund 1eg 1mM allgemeinen TIrend der
Wwältigen sınd. Viele Parallelen ergeben sich aus der iırche ZUT Gemeinschaft und ZUT Brüderlichkeıit.
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Verschiedene extie der Konzilskonstitutionen un! posten. Einen etzten TUN:! für ıne ıta COM:
ekrete empfehlen die Priestergemeinschaften als MUnNIS sehe ich In der eutigen pastorellen Sıtua:
Ideal > Damıt die Priester In der ege eines gelst- tion. Wır werden immer weniger Priester haben
lıchen und geistigen Lebens aneinander Hılfe Nn- In wenigen Jahren werden viele Pfarreiıen auf dem
den, besser In ihrem jJenst zusammenarbeıten and NIC| mehr besetzt werden können. DIie
können und VOT Gefahren, die vielleicht aus der beıt wird sıch Tür dıe einsatzfähigen Priester U
Einsamkeıt entstehen könnten, bewahrt werden, waltıg mehren. Wäre da NIC! eın Gebot der
soll ein Gemeiminschaftsieben der Ine geWISSE Le- Stunde, alle vorhandenen Kräfte möglıchst ratIio-
bensgemeinschaft unter ihnen gefördert werden, nell un koordiniert einzusetzen ? Dies wiıird DUr
die jedoch, Je nach den persönlıchen der seel- möglıch se1n, WEeN Priester eines Dıstrıkts, eINes
sorgerlichen Erfordernissen, verschliedene Formen Bezirks, einer N der eines größeren
annehmen kann, eines Zusammenwohnens be1i- Stadtquartiers wohnen, pla
spielsweise, dıes möglıch ist, oder eines DC- NCNH, zusammenarbeıten und dıe FTOÖM:
meinsamen Tisches, oder wenigstens häufiger und migkeıt pflegen Damıt habe ich bereıits angeden
regelmäßiger Zusammenkünite Hochzuschätzen tet, wIıe die Antwort auf rage lauten könnte
un: eiıfrıg Iördern sınd uch die Vereinigungen, Welche Lösungsmöglichkeiten zeichnen iCch
deren Satzungen VO  - der zuständıgen kirchlichen Es ist Jedermann klar, daß eın bloßes Zusammen:
Obrigkeıt geprülft sınd, und die durch ıne SC- wohnen 1mM gleichen Haus derausna| noch eIne
eignete un entsprechend bewährte Lebensord- ıta COMMUNIS ist. Wäre 1e6S$ der Fall, hätten WIT
NUNg SOWIEe UrCc. brüderlıiche Hılfe der Heilıgung ungezählte Beispiele In den Pfarrhöfen UuNSeTIeEI
der Priester In der Ausübung ihres Dienstes förder- Städte Zu einer ıta COMMUNIS gehört offenbar
lıch sSiınd und auf diese Weıise dem Sanzch Priester- bedeutend mehr. Aus Erfahrung ich folgende
stand dienen trachten«. 1 Den Bıschöfen wird emente Tfür wesentlich
empfohlen: » Um ber diese Seelsorge wirksamer Zielgemeinschaft In der Pastoration. Wer quif die
werden lassen, wıird das gemeinschaftlicheen Dauer glücklich ZUSammmen en und Iruchtbar ZU:®
der Priester, besonders WEeNN S1Ie der gleichen sammenarbeıten will, mu ß sıch eIN1g se1n üÜDber das
Pfarreı zugeteıilt sınd, sehr empfohlen. Es kommt 1e] und den ZU 1e] einzuschlagenden Weg., Je
der apostolıischen Tätigkeıit zugute und bietet den klarer, 16 spezifizlerter das J1el und dıe einzelnen
Gläubigen ein e1sple. der Liebe un: Einheıit«. 2 Schritte diesem VOol jedem 1€' der Gemelin:
Damıt INa der Irend der iırche ZUT Gemeinschaft schait erkannt und innerlich bejaht werden, (}

genügend dokumentiert sSeIN. Wır en gleich die olıder ist dıe Gemeiinschait
rage anschließen Warum besteht dieser Irend? D) Arbeitsgemeinschaft: Was eute IN der
Die Antwort auf diese rage welst hın auf weıtere schait, In der Technık und In den Wissenschafiten
Gründe, die den Priester VON eute ZULE Geme1lin- selbstverständlich getätigt wird, nämlıch dıe ean
schaft drängen. Die Kırche des Konzıils hat iıhr arbeıt, MU.: heute uch In der Seelsorge, In der
elgenes Wesen erneu und vertlieft erfaßt. ırche ist Pastoration entwickelt werden. el geht nicht
wesenhaift Gemeinschaft, begründet UrC! die Tau- den Erfolg des einzelnen, sondern den
ie, die Lebensgemeıinschaft Christiı mıiıt en Glie- Erfolg des Ganzen. er rag mıt seinen -aben
dern des Gottesvolkes Weıl der Priester dieser Kır- und alenten das bel, Was ihm möglıch ist.
che Lebensdienste erwelsen soll, kann 1€eS NUL, C) Lebensgemeinschaft: Beı1 er Trbeıt darif das
WEeLnNn selber die natürliıche un übernatür- echt menschlıche en unter den Gliedern nıcht
lıche Lebensgemeinschaft ringt. Die ırche wıird kurz kommen. Maßvolle Pflege des Sportes,
sıch In der pluralıstiıschen Gesellschaft NUur behaup- VO  : Obbys, des Spiels und der Musık werden TÜr
ten können, WeNnNn die Glieder 1Ne starke CN- gesunde Entspannung des einzelnen WwIıe der (Ge
seıtige innere Bındung leben und erleben Der eIN- meıinschaft beıtragen. Die Gemütspfiege dari
elne Christ wird auf dıe Dauer den Belastungen einer olchen Gemeininscha:l auf keinen 'all VEl:
des ens, dem 50g der Masse, den eiahren des nachlässıgt werden.
aubens NIC standhalten In der gleichen Lage d) Gebets- und Opfergemeinschaft: Eıne Priester‘
befindet sıch der Weltpriester, der alleın ste. und gemeınnschaft kann auf die Dauer DUr gesund eDE]

den erwähnten Belastungen uch noch die Be- und bestehen, WeNnN sSIe auf dem Fundament UNSe
währungsproben des Zölıbates estehen MU. Das Ier Chrıistusgliedschaft aufgebaut ist. Dieser Glaube
Grundproblem des Zöllbates ist die gesund CI- muß In einer Weltpriestergemeinschaft einen sicht:

und gelebte Liebe Dieses Problem kann In baren USdTruC iinden in einer dem Stand
einer ıta COMMUNIS auf 1deale Weise gelöst WT - gepaßten Gebets- und Opfergemeinschaft. Ich
den, un: damit werden uch viele Fragen und Be- denke hiıer besonders die gemeinsame Feler der
denken, die heute den Zölıbat vorgebracht Eucharıistle, das gemeiınsame efen des Stunden:
werden, hinfällig. Die Kırche der Zukunfit ist gebetes USW. » Eıne christliıche Gemeinschaift wird
eiıne dynamıiısche Kırche, dıe ırche des Dıalogs, ber 1Ur dann aufgebaut, WeNn SIE ihre Wurzel und
des Gesprächs. Diese Lebensform kann zwıschen ihren Angelpunkt In der Eucharistiefeier hat. Von
Priester und Laıien 1Ur ann richtig spielen, WeNN
die Priester unter sıch das espräc intensiv pfle- ekret über Dienst und en der Priester, NT.
SCH. Das espräc| ist In einer ita COMMUNnNIS 1el Dekret über dıe Hirtenaufgabe der Bischöfe
leichter pflegen als beıl der Isolıerung auf Einzel- der ırche, Nr.



nimmt darum alle Erziehung ZU christlıchen Zweıltens muß der Seelsorger seine eıt weıtgehend
Gemeinschaftsgeist ihren Niang«. nach den Erfordernissen seiner Gemeinde DZW.

Gemeinschaft des aszetischen eges Dies dürite se1INes besonderen seelsorglıchen Dienstes einteıilen
können. Dabe!1l ist die f{ür eın gemeinsames enwohl die Hochform der Weltpriestergemeinschaft

seIN. Dazu braucht 1Ne eigene Spirıtualıität. Es notwendige Tagesordnung meılst hınderlıch.
Schließlich ist 1Nne geWwIlsse Ortlıche Nähe des Seel-ist denkbar, daß alle historisch ekannten Fröm-

migkeıtswege (z benediktinische, franziskanı- SOTZCIS den Gläubigen notwendig, wenngleich
sche, dominikanısche der jesultische Prägung) als dieses Erfordernis be1l den modernen erkenrs-
Grundlage SENOMMICH werden können. Entschelil- verhältnissen NIC: mehr dıe gleiche spielt
dend ırd ber immer se1n, daß diese Frömmig- WwWIe früher.
keitsiormen sinnvoll in den Lebensrhythmus des Es stellt sıch die Trage, ob 1ne ıta COomMMmMuUunNIS für
Weltpriesters übertragen werden, da SIEe weıt- Diözesanpriester angesichts dieser entgegenstehen-
gehend eın stark klösterliches Gepräge siıch den Forderungen überhaupt VerWIrF.:  cht werden

Wäre nıcht auch Aufgabe der Welt- kann.
priestergemeinschaften, NeCUC Frömmigkeitswege Persönlich möchte ich diese rage bejahen; frei-
aufzuzeigen, die den Menschen In der Welt ent- lıch mussen ein1ıge einschnei1dende Voraussetzun-
sprechen  b Dies wäre eın wesentlicher Beitrag ZUT SCcH gewährleistet seInN. Diejenigen Priester, die In
Entwicklung einer eigenen Laienspiritualıtät, nach einer ıta COMMUNIS leben wünschen, müuüssen
der das Dekret über das Apostolat der Lalen VCI- der Versetzbarkeit der DıözesanprIiester wiıllen
langt. Meiınes Wissens sınd schon verschiedene weitgehend darauf verzichten, sıch die Miıtbrüder,

mıit denen S1e dıese Lebensfiorm verwiıirklıchen wol-gute Ansätze einer eigenständıgen Weltpriester-
irömmigkeıt geschaffen, z B be1l den Oratorien len, selbst auszusuchen. Diese Forderung nımmMt
des heiligen Philıpp NerI1, be1i der Bewegung » Für einem großen eıl der heute seıtens der Psycho-
eine bessere Welt« Von Lombardı oder bel der ogen für dıe ıta COMMUNIS 1INs eld gefü.  en
Schönstattbewegung VO  ‘ Kentenich. Aufgabe Argumente den Wınd aus den egeln Das geme1ln-
olcher Priestergemeinschaften wäre CS, 1m Inn schaftliıche en mehrerer temperamentverschle-
und Geilste des Onzıls Modellfälle des Lebens dener Menschen kann ıllens sehr
chaffen SO könnte ein einfacher Lebensstil 1mM anstrengend Se1InNn. Die ıta COMMUNIS darf nıcht
Wohnen und Essen ine Onkretie Verwirklichung als die schlıchtweg angenehmere Lebensiorm -
der und dıenenden Kırche se1in. gepriesen, sondern muß VO:  - vornhereın ihrer
Miıt der Möglichkeit, solche Priestergemeinschaf- möglıchen arte gesehen werden. Ich bejahe SIE
ten In der Form VO  - Säkularinstituten errichten, N1IC| in erster Linıie Aaus psychologıschen Gründen,
haben die IsSChO{ie ein gee1gnetes Mittel In der sondern weıl S1e dem e1s des Neuen Testamentes
Hand, die Priestergemeinschaften auf die Dauer entspricht un nehme ıhre möglıche arte In Kauf,

sıchern, ohne daß S1e der bischöflichen JurIis- we1l ich den egen glaube, der Christiı wiıllen
dıktion entgehen. Ögen dıe Bıschöife immer mehr AUus olcher Haltung 1e€ Auch eın SPaNnnuNgsS-
diese Gelegenheıit ergreifen, die wachen räite 1Im volles Verhältnis kann fruchtbar seIn. Allerdings
jJungen Klerus sammeln und ın gesunde en MU. der Bischof jeden Priester, den In ine
lenken, damıt SIE siıch Tür den Priesterstand und solche ıta COMMUNIS schicken will, vorher
dıe Pastoration In der 1Özese TaILvVOo. und irucht- se1ın Einverständnis Iragen. Gelegentlich werden
bar auswirken. uch Neupriester be1l der el bereıts ihren

Wunsch der ihre Bereıitschafit, In iıne derartige
Gemeininschaft einzutreten, ZU Ausdruck bringenDr ermann 0Se, Spital,

Pfarrer, Dülmen: Es braucht kaum gesagt werden, daß die In
unNnserenN Priestersemmiaren anzutrefifiende Tendenz,

Immer wieder ist 1mM auie der Kirchengeschichte sıch fünf oder sechs Mıtbrüdern 116 I-

ersuc! worden, uch dem DıözesanprIiester die Zutun, den Bischo{i biıtten, mıt dieser Tuppe
später leben dürfen, unrealıstisch ist.Lebensform der ıta COMMUNIS ermöglichen

Oder aufzugeben. Die Schwierigkeıt, der diese ahınter steht ine Romantık, die den vorgegebe-
Versuche ufs I gesehen gescheitert sind, ist nen erhältnıssen der Seelsorge nıcht genügend
meines Erachtens darın suchen, daß der DIöze- echnung räg Fuüur eiztere ber ist der Diıözesan-
Sanpriester In erster Linıe NIC: einer Lebens- prilester da

Da der Tageslauf des Dıözesanpriesters weiıt-Iorm, sondern einer seelsorglichen Aufgabe VOI-
pflichtet ist. Diese Rangordnung der inge ist mıt gehend VON den Anforderungen seiner Seelsorgs-
dem Wesen sel1nes Standes gegeben und 1äßt sich tätigkeıt abhängt, muß die außere Form der ıta

COMMUnNIS denkbar Mex1bel un auf das otwen-NIC| andern.
Drei Dinge mussen gewahrt seInN. Zunächst muß digste beschränkt se1In. Man WO. un 113t
der Bischof seıne Priester verseizen können. Diese SAMMCHN, INan bespricht die der Seelsorge
Notwendigkeit ist durch die Mobilıtät des - willen notwendigen ınge miıteinander, bereıtet
dernen Lebens her verschärit worden; bekannt- gemeinsam die Predigt VOT und sollte uch einen
lıch hat das Konzıl für richtig gehalten, die kleinen eıl des Breviers gemeinsam eien. Alles
kirchenrechtliche tellung der Pfarrer zugunsten
ihrer Versetzbarkeit schwächen. ekreüber lenst und eDenNn der Priester, Nr.
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